
16

zurecht und stand auf. Das beklemmende Gefühl verstaute 
sie zügig in einem tiefen Winkel ihrer Seele, denn sie musste 
den Kopf frei haben für ihre Aufgabe. Schließlich hatte sie 
sich freiwillig für die Mission gemeldet, war unter über ein-
hundert Bewerbern ausgewählt worden. Fünfundzwanzig 
Besatzungsmitglieder waren unter ihrem Kommando, für 
deren Leben sie verantwortlich war. In der ebenfalls hellblau-
en Wand schob sich nun ein Element zur Seite und entließ sie 
in den Gang des Forschungsschiffs.

Die Erde! Die Wiege der Menschheit!
Liv war aufgeregt. Natürlich ließ sie es sich als Captain 

nicht anmerken, obwohl diese Aufregung auf Verständnis 
stoßen würde. Denn jeder an Bord spürte sie, da war sie sich 
sicher. Wer von ihnen hatte schon einmal einen Wald gese-
hen? Einen Ozean, Fluss, Wasserfall? Wer sah schneebedeck-
te Gipfel und Tiere – Tiere, die durchs Unterholz schlichen, 
im Wasser schwammen oder durch die Lüfte flatterten? Tiere, 
in der Größe eines Wohnhabitats oder eines Fingernagels. 
Seit über einhundert Marsjahren hatte kein Mensch mehr 
den Blauen Planeten betreten. Die Erde hatte in dieser Perio-
de schon zweihundertmal die Sonne umrundet.

»Captain?« Security Agent Sida Ronalds trat an Livs Seite.
Liv riss sich vom Anblick der Erde los, der sie durch das 

Panoramafenster der Observation VII in Beschlag genom-
men hatte. Es war ein fast surrealer Ausblick ins All. Sie hatte 
auf verschiedenen Missionen schon oft ihren Heimatpla-
neten, den Mars, aus der Allperspektive gesehen – rot und 
karg, aber doch vertraut. Die Erde dagegen kannte sie nur 
von Bildmaterial, welches die Observation-Flüge in den letz-
ten Jahrzehnten gesammelt hatten. Und nun stand sie hier, 
hinter einer sicheren Kunststoffscheibe, die ihr diesen bezau-
bernden Anblick eines lebendigen Planeten gewährte.
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Liv schüttelte dezent den Kopf. »Kaum zu glauben, dass 
sich die Erde in so kurzer Zeit von den Folgen des mensch-
lichen Einflusses regeneriert hat.«

»Ungefähr zweihundert Sonnenumrundungen hat sie be-
nötigt, um sich zu erholen«, antwortete Sida. »Um neue un-
endliche Wälder entstehen zu lassen mit einer Vielzahl von 
Pflanzen und Tieren. Wir dagegen schafften es in dieser Zeit 
nicht einmal, eine atembare Atmosphäre auf dem Mars zu 
produzieren. Im Zerstören war die Menschheit offenbar stets 
besser als im Neugestalten.«

»Entschuldige, Sida, du wolltest mir etwas mitteilen. Was 
gibt es Neues?«

»Das Signal ist wieder aufgetaucht. Obwohl es in unregel-
mäßigen Abständen erscheint, so ist doch die Struktur stets 
gleich. Eine Folge von kurzen und langen Pings.«

Liv stierte die Frau fragend an. »Mir scheint, du hast etwas 
herausgefunden?«

Sida nickte zustimmend. »Ich bin mir jetzt sehr sicher, 
dass das Signal menschlichen Ursprungs ist.«

Liv drehte sich zurück zur Scheibe und legte beide Hände 
darauf. Das schwarze All hinter dem Fenster wurde im un-
teren Bereich von der Erde aufgehellt. Der Planet leuchtete 
blau und grün hinter der weißen durchbrochenen Wolken-
decke. Meere dehnten sich aus und den Nordpol – oder war 
es der Südpol? – bedeckte eine milchige Eiskappe. Liv sah auf 
ihren HOWI am Handgelenk, tippte auf die Anzeige und ließ 
sich die Position der Observation gegenüber der Erde darstel-
len. Das holografische Display entfaltete sich und zeigte ihr 
die polare Bahn des Forschungsschiffs. Sie schwebten gerade 
über Nordafrika und bewegten sich Richtung Europa. Dem-
nach sah sie den Nordpol. Das Bild löste sich nach einem 
Wisch ihres Fingers auf.

»Da unten ist also jemand?«
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Sida kam näher heran und blickte ebenfalls durch das 
Fenster. »Ja. Das Signal ist ein alter Code. Man nannte so 
etwas früher Morsecode. Es heißt SOS und bedeutet, dass 
sich jemand in unmittelbarer Not befindet.«

»Aber nach so langer Zeit?« Liv schüttelte ungläubig den 
Kopf. »Falls das tatsächlich Überlebende der Observation VI 
sind, verstehe ich das nicht. Wieso sollten sie jetzt, nach 
sechzehn Marsjahren, ein Notsignal absetzen? Warum nicht 
damals, als sie abgestürzt sind? Die Sonden hatten nach dem 
Absturz keine Überlebenden gefunden.«

»Dafür lässt sich sicher eine Erklärung finden. Vielleicht 
gab es nur wenige oder gar nur ein Mitglied der Besatzung, 
das den Absturz überstanden hat. Und jetzt benötigt diese 
Person Hilfe.«

»Aber warum hat sie nicht schon früher um Hilfe gebeten?«
»Wäre die Funkeinheit der abgestürzten Observation noch 

intakt gewesen, würde sie nicht auf das antiquarische Code-
signal zurückgreifen müssen und hätte zudem das Teleskop 
der Marsstadt Sigmund Jähn direkt anfunken können. Doch 
das Signal hat nur eine geringe Reichweite und wird vermut-
lich mit einem selbst gebastelten Transmitter übersendet. 
Also musste sie darauf warten, bis wir in der Nähe sind.«

»Das ist möglich. Aber wie sollte dieser Mensch überlebt 
haben? Sechzehn Marsjahre? Das ist länger, als ich über-
haupt alt bin. Die Erde ist für uns Marsgeborene ein sehr ge-
fährlicher Ort. Schon allein die hohe Erdanziehung können 
wir nicht überstehen. Unsere Körper haben sich seit Genera-
tionen an die viel geringere Marsgravitation angepasst.«

»Die Anti-G-Anzüge schützen uns.«
»Sechzehn Marsjahre lang?«
Sida zuckte mit den Schultern. »Darauf habe ich noch keine 

Antwort. Ich bin mir jedoch sicher, dass es sich um einen 
Überlebenden der Observation VI unter Captain Harrison 
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Fawsett handeln muss. Das Signal wurde während unseres 
Missionsfluges gesendet. Derjenige wusste also ganz genau, 
wann wir wieder zur Erde fliegen. Er kannte die Observation- 
Missionsdaten: Durchschnittlich alle siebzehn Marsjahre, 
wenn die Erde jeweils dreißig bis zweiunddreißigmal die 
Sonne umkreist hat. Vielleicht wurde damals nach Fawsetts 
Absturz die Such- und Rettungsmission durch die Drohnen 
zu früh abgebrochen. Eventuell hätte man ein bemanntes 
Schiff schicken sollen.« Sida sah Liv ernst, fast wütend an.

»Wahrscheinlich hast du recht, Sida. Nun sind wir hier und 
wir werden dem Signal auf den Grund gehen und den oder 
die Überlebenden finden und zum Mars zurückbringen.«

Sida nickte zustimmend und entfernte sich.
Liv blieb am Fenster stehen und starrte auf den Planeten. 

Mittlerweile hatten sie den Nordpol erreicht und unter ihr 
erstreckte sich eine ausgedehnte weiße Fläche mit hellblauen 
Falten.

Sollten tatsächlich Menschen auf der Erde leben? Sie 
würde den obersten Menschheitsrat kontaktieren müssen, 
um genaue Anweisungen zu erhalten, wie sie in diesem Fall 
vorzugehen hatte. Das oberste Dekret durfte nicht gebro-
chen werden, sonst wäre das Opfer sinnlos gewesen, das die 
Menschheit erbrachte. Sie verließ die Erde, um ihr und ihren 
nichtmenschlichen Lebewesen eine neue Zukunft zu ermög-
lichen. Dies war gelungen und durfte nicht durch wenige er-
neut zerstört werden. Das Gesetz besagte: Nie wieder darf ein 
Mensch die Erdoberfläche betreten.
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Lyam schob die tief hängenden Zweige beiseite. Die Lichtung, 
die sich vor ihm ausdehnte, war leer. Grüne Friedlichkeit er-
streckte sich bis zum Waldrand.

»Nicht mehr die Salzluft, nicht die öden Meere, drauf 
Winde stürmen hin mit schwarzem Schall«, hörte er seinen 
Vater hinter sich leise rezitieren.

»Nicht mehr der großen Horizonte Leere, draus langsam 
kroch des runden Mondes Ball«, vervollkommnete er den Vers 
lächelnd. »Columbus.«

»Als ich vor dreißig Jahren hier auf der Erde strandete, fühl-
te ich mich so … so wie sich damals Columbus gefühlt haben 
musste. Ein Entdecker einer unbekannten Welt.«

»So unbekannt war sie dir doch gar nicht«, erwiderte Lyam, 
während er mit gespanntem Bogen aufmerksam die Lichtung 
beobachtete.

»Ja und nein. Natürlich wusste ich um die Existenz der Erde 
und den Ursprung des Menschen. Aber dieses unersättliche 
Leben hier, diese üppigen Wälder, das frische Wasser, die sau-
bere Luft … all das hat mich zutiefst ergriffen und beeindruckt.«

»Ich bin hier geboren und kenne nichts anderes. Nach der 
Leere des Mars sehne ich mich zumindest nicht.« Ein Lächeln 
huschte über Lyams Gesicht. Seine Aufmerksamkeit jedoch 
galt weiterhin der Lichtung.

»Wie wahr«, flüstere Lara grinsend. »Die Leere. Wir wer-
den heute leer ausgehen und kein Wild aufstöbern, denn ich 
habe Wolfsspuren entdeckt.«

Seine Schwester hockte sich demonstrativ nieder und strich 
vorsichtig einige Grashalme beiseite. Lyam lugte ihr über die 


